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Zum Centenarıum eınes Grundwerks moderner katholischer Philosophie gab in

Deutschland relı Tagungen: seıtens der Katholischen Akademıe 1n Freiburg, des Bıl-
dungszentrums „Erbacher Hoft“ (ın Zusammenarbeıit mıiıt dem Philosophischen Seminar
der Universıität) Maınz, schließlich (ebenfalls 1mM Erbacher Hof) der Katholischen
Akademıe Rabanus Maurus. Im wesentlichen bringt das Buch dıe Vorträge dieser Ta-
ZPUunNgCH, wobel ( 1in der Reihung zunächst dem Aufbau der Actıon tolgt den schon die
Einführung knapp skızzıert), annn das Buch als PaNnzZCS ın den Blıck nımmt, ZU Ver-
gleich mi1t anderen Konzeptionen, ehe das Spätwerk und dıe Rezeptionsgeschichte
Blondels behandelt werden.

Verweyen kontrontiert Blondels Kritik des „Dilettantismus“ mıt dem „POStMO-
dernen“ Denken. Wll Welsch einen ernsthaftten Pluralismus VO seiınem „SsSMarten
Verwandten“ des „anythıng g0€eSs” unterscheiden, merkt rechtens A dafß dieser
dem „Rest der Familıie aum och Platz ZzUu Atmen“ 1äfßt 273 Geboten 1st die Achtung
der Fremdheıt des Anderen, „ohne 6S aus dem Gegenüber ın eın bloßes Nebenan gleiten

lassen“ (3419 Henricı stellt dıe Strukturen der „Action“ 115 Licht der französıschen
Philosophie (eine überarbeıitete französısche Publikatıon, weıl ıhm die Ausarbeıitung se1-
ner insgesamt dreı Beiträge nıcht möglıch war), aufgrund der erhaltenen Notizzettel des
Doktoranden. Sıe sıtuleren den Text, erhellen Dunkelheıten, Mißverständnisse und las-
SCI1 VOT allem B.ıs Originalıtät deutlicher hervortreten bes hinsichtlich der Überwin-
dung Cartesischer Monologık: Da Cogıto 1st definitionsgemäfß einsam, das Tun
ausweıichlich solidarısch“ 40; sSOWw1e Zu etzten Kapitel, das eben nıcht transzenden-
talphilosophisch lesen se1). B.sS Kritik der posıtıven Wissenschatten 111 Doz VO

Deutschen Idealismus her verdeutlichen, bedauernd, dafß sıch dessen „mächtige be-
orifflichen Mittel“ nıcht eıgen gemacht hat (57) Unter dem Titel „System und Kon-
kretion“ stellt Reıter dıe „mortificatıon naturelle“ als Herausforderung des philoso-
phischen Denkens heraus (es ann sıch nıcht durch „Spediteure realısıeren, die ın ihrem
Innern gegenüber den Transportgütern indıfferent bleiben“ 60) Wılmer (vgl seıne
orofße Untersuchung VO zeıgt, da{fß aufgrund tiefer, biıs mystischer (bes
charistischer) Erfahrung schreıbt, s1e aber zunächst nıcht aNngCeMESSCH einbrıngen ann.
Unter dieser Rücksicht bildet das Spätwerk nıcht blofß einen Nachtrag, freilich uch ke1-
nen Gegensatz Zı ACHON sondern eıne wichtige Erganzung. Hooff befaft
sıch MmMIt der Streitschrift „Comment realiser l’Apologetique Integrale f}1n
der dem Namen de Saılly seınen Ansatz ZUuUr Glaubensvermittlung

Schwalm verteidigt, und macht deutlich, da{fß damıt uch dıe heutige Fundamental-
theologie antra L, sSOWwelt sıch och 1m Dreischritt VO  — demonstratıo relig10sa, chrıistiana,
catholica t) Ja überhaupt die Frage nach unseTrTCI erkenntnistheoretischen Voraus-
SEIZUNgEN stellt (115 „Faute d’u philosophie9 V’ordinaire UunNCcC philoso-
phie inconsideree“). Rez. nıcht anz nachvollziehbar 1St der Versuch Koppers, VO

reinen Religionsglauben Kants verstehen. Volonte voulante und voulue 1mM W ı-
derspruch (12Z2 f.)? Historisches Verständnıs als „abergläubisches Moment“ 27 und

gehe 99  O' historısch bedingten CNC  - Religionsglauben“ ıhm „als solchem“ über?
In eiınem Gastbeıitrag arbeıitet Troisfontames die Schopenhauerkritik der „Actiıon“
heraus, nıcht zuletzt, den Vorwurt eıner „methode “nnocence“
verteidigen doch VO „tragischem Optimismus” bei ihm 144 sollte Man

nıg der och wenıger reden als VOoO  a Optimısmus). Dıie tragisch-dionysische Kon-
zeption Nıetzsches kontfrontiert Larcher 1m folgenden der Blondelschen Glaubens-
option, nachdem vorher Affinität in der Wissenschaftts- und Historismuskritik
herausgestellt hat. Vom Standpunkt lateinamerikanischen Befreiungsdenkens her schaut

Könıg auf wobei VOT allem der Praxisprimat w1ıe die Überwindung eınes theologı1-
schen Zweistockwerkdenkens durch se1n Konzept des „etat transnaturel“ dankbar reg1-
striert werden, doch uch se1n Eınsatz für den Volkskatholizismus. Schließlich ibt Raf-
felt einen Bericht üub dıe Blondelrezeption in der deutschen katholischen Theologie
(darın eine entschiedene Replik auf die Kritik Theobalds, un! das Problem der
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Modernıität, Frankfurt/M. Darüber hinaus bietet 1im Anhang eıne dankenswerte
Bıblıographie: Biıbliographien (u Forschungsberichte), Hauptschriften B.s, deutsche
Übersetzungen, sodann 1in Ergänzung ZUr Bıblio raphie VoO Viırgoulay/Troisfontainessonstıge Übersetzungen 4—-1 993) un Sekun arlıteratur (1976-1 994 aut das chro-
nologische Gesamt-Verzeichnis der deutschen |von 1894 (Lasson) bıs 19972 Wılmer) 1n

B Der Ausgangspunkt des Philosophierens, Meıner 1992,; hat schon VCI-
wıesen]. Mıtarbeıiter-Verzeichnis un Namenregister beschließen den Band Denkan-
stofß und Arbeıtsinstrument, dem INan entsprechende Wırkung wünschen möchte.
SPLETT

DAMAST, THOMAS, Jean aul Sartre un das Problem des Idealismaus. Fıne Unter-
suchung ZUur Eınleitung 1n „L/’etre 6r le neant“. Berlın, Akademie Verlag 1994
344
Es handelt sıch eıne sehr detaıllierte un! sorgfältige („close readıng“ [5]) Kom-

mentıerung der ersten fünf Abschnuitte der Einleitung VO  ; „L/etre wid le neant:, 1ın denen
Sartre die Fundamente seıner phänomenologischen Ontologie ausarbeıtet. Der unter-
suchte Text umta{ßt kaum 20 Seıten, die ber als aufßerordentlich schwier1g gelten. Im CT -
Sten Hauptabschnitt untersucht Sartre weniıger den Phänomenbegrıff bei Husser] un
Heıdegger elbst, als da{ß als Grundlage seiıner ann folgenden Überlegungen einen
auf Husser] zurückgehenden Begriff VO Phänomen exponıiert, den ab dem zweıten
Abschniıtt seıner Eınleitung auf seın ontologisches Fundament hın untersucht. Da diese
Abschnuitte ıne 1n sıch geschlossene Abhandlung bılden (man kann sı1e geradezu als eıne
„philosophische Summe des 20. Jahrhunderts“ bezeichnen 16 ]), bleibt der letzte Ab-
schnıtt VO  - Sartres Eınleitung 1er außer Betracht. Sartre sucht seıne vortheoretischen
Grundüberzeugungen begründen, denen durch seine Lebenserfahrung gelangtist; geht ıhm darum, weder die unmıttelbaren Gegebenheiten der Erfahrung als einen
bloßen „Schein  C och die Realıtät In die Gesamtheıit uUullserer Vorstellungen
VO  ; iıhr autzulösen (vgl 308) Dabei tührt seinem eigenen Standpunkt ımmer ber
ıne Auseinandersetzung mıiıt der Phiılosophiegeschichte. Es scheint, da{fß be1 Sartre die
Ontologie ihre Begründung 1m Zusammenhang mıt einer Kritik der Metaphysık 1m Lra-
dıtionellen 1NNn erfährt:; Sartre kennt jedoch selbst eine Metaphysik, die allerdings, 1mM
Gegensatz ZUr und als Fortsetzung der phänomenologischen Ontologie VO „L’etre le
neant“ spekulatıv ware und anderem die Frage behandeln müßte, das
eın enn überhaupt den ontologischen Akt vollzieht un! Bewußtsein Aaus sıch hervor-
bringt) Sartre 11 zeıgen, da{fß eın unabhängig VO  - der Beziehung auf eine Subjektivität1st un! deshalb uch nıcht als „Aus dem Nıchts geschaffen“ verstanden werden kann
Was Sartre 1n den ersten tüntf Abschnitten der Eınleitung in Auseinandersetzung VO al-
lem mıt Descartes, Kant, Husser] und Heıidegger will, afßt sıch ach -
mentassen: „Das Seiende ief War 1Ur Phänomen, eıne unendlıche Mannnı faltigkeit
VO  - Erscheinungen; ber 1n Gestalt VO: Seiendem enthüllt sıch ‚etwas’, das CI1SO WI1e
dıe Subjektivität nıcht der ‚Bındung der Gegebenheıt‘ unterliegt.“ Sartre wendet
sıch damıt den Versuch, 1m Sınne VO Berkeleys „CddIC ar percıp1i”, ‚Sein‘ (bzw.‚seın‘) als ‚gedacht-‘, bzw ‚erkannt-werden‘ der ahnlich bestimmen. Er betrachtet
eiınen solchen Standpunkt als iıdealistisch bzw. phänomeniıstisch un! lehnt ıh 1n seınen
beiden Varıanten des „absoluten Phänomenismus“ und des „subjektiven Idealismus un!
objektiven Phänomenismus“ ab Der absolute Phänomenismus bestünde iın der Behaup-
(ung, dafß nıcht erscheinen nıcht seın heißt Dagegen besagt der blofß objektivePhänomenismus, dafß War das Bewußtsein dıe Gegebenheıten „AauSs dem Nıchtschafft“. selbst aber nıcht bloß „313 « Gegenstand einer anderen Subjektivität 1St. Nach
Sartre 1sSt Bewußfßtsein grundsätzlıch als „Bewufßftsein VO Z bestimmen un VCI-langt damıt nach einer VO ıhm unabhängigen Grundlage des Seienden. Dıies 1St jedoch
eLWAaS völlıg anderes als die metaphysısche Vorstellung eines sıch hınter dem Phänomen
verbergenden Dıinges sıch Vielmehr begegnet das e1in NUur ın der Erscheinung selbst.
ber der Begriff Phänomen beinhaltet ach Sartre, da: jede Erscheinung eiınes Seiendenauf die unendlıche Mannıigfaltigkeit seıner anderen möglıchen Erscheinungen verwelılst.
Dieser Horızont verleihe eiıner Gegebenheit überhaupt erst den Sınn, Erscheinung VOo
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